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Höhenflug der Männerbewegung 
Das schnell wachsende Männer-Netzwerk gewinnt an politischem Einfluss 

Wachsende Mitgliederzahlen, 
Anerkennung durch die Politik: 
Das Netzwerk der Männer­
rechtler hat diese Woche einen 
ersten wichtigen Sieg errungen. 

Katharina  Bracher 

Mehrere Jahre hatten die Vorbereitun­
gen zur Reform des Sorgerechts gedau­
ert. Aber nur wenige Monate reichten 
aus, um Justizministerin Simonetta 
Sommaruga umzustimmen. Noch im 
Januar hatte sie den Rückzug der Vor­
lage zur Einführung des gemeinsamen 
Sorgerechts als Regelfall angekündigt. 
Zuerst sollten unterhaltsrechtliche 
Aspekte geklärt werden, lautete ihre 
Begründung. Letzten Mi t twoch gab das 
Departement Sommaruga abermals ei­
nen Kurswechsel bekannt: Al les soll 
nun doch wie geplant weitergehen -
unterhaltsrechtliche Fragen würden 
auf später vertagt. Was war geschehen? 

Für die Kehrtwende verantwortl ich 
ist ein neues Netzwerk von Männeror­
ganisationen. Sie organisierten einer­
seits Mahnwachen vor dem Bundes­
haus und planten die Akt ion «Schick 
en Stei», bei der über tausend ent­
täuschte Väter Bundesrätin Somma­
ruga einen Pflasterstein auf dem Post­
weg schickten, um Druck auf sie auszu­
üben. Den Ausschlag gab aber schliess­
l ich eine Mot ion aus dem Parlament, 
die von der Männerlobby angeregt 
wurde. Innerhalb weniger Jahre hat die 
Bewegung eine beträchtliche Medien­
präsenz aufgebaut und gilt inzwischen 
auch beim Bund als ernstzunehmender 
Akteur. Was sich unter anderem darin 
zeigt, dass die Männerorganisationen 
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von der Justizministerin im A p r i l ein­
geladen wurden, am runden Tisch zur 
Sorgerechts-Vorlage teilzunehmen. 

Über 5000 Mitglieder 
Zum wachsenden Männer-Netzwerk 
gehören neben dem Dachverband 
«männer.ch», dem 20 Organisationen 
für Männer angeschlossen sind, auch 
der Dachverband GeCoBi - die 
Schweizerische Vereinigung für ge­
meinsame Elternschaft. Letzterer ver­
einigt 13 Organisationen, die sich um 
die Anl iegen von Männern in Schei­
dung und Trennung kümmern. Beide 
Dachorganisationen existieren erst seit 
wenigen Jahren und haben eine schnell 
wachsende Basis von über 5000 Einzel­
mitgliedern vorzuweisen. «In den letz­
ten drei Jahren hatten wi r eine Verdop­

pelung der Mitgliederzahlen», sagt der 
GeCoBi-Präsident, Oliver Hunziker. 

A n der Spitze von «männer.ch» steht 
Markus Theunert, der hauptamtlich als 
Generalsekretär des Fachvereins Sucht 
arbeitet. Seit einigen Jahren sieht man 
ihn regelmässig in der Wandelhalle des 
Bundeshauses. Theunert ist die trei­
bende Kraft des Männer-Netzwerkes. 
Zusammen mit GeCoBi hat er die 
Mahnwache vor dem Bundeshaus orga­
nisiert, und als diese vorbei war, hat er 
dafür gesorgt, dass die Anliegen der 
Väter i m Gespräch bleiben. Er gehört 
zum differenziert argumentierenden 
Flügel der Männerbewegung. «Die 
Wertschätzung des Mannseins ist in 
Vergessenheit geraten», sagt Theunert. 
Diskriminierungen stelle er aber auf 
beiden Seiten der Geschlechter fest. 

Theunert war es auch, der aktiv den 
Kontakt zu den Antifeministen suchte. 

Flirt  mit Antifeministen 
Der Präsident der IG Antifeminismus, 
Urs Bleiker, freut sich über die Aner­
kennung, auch wenn der Austausch 
vorerst auf halbjährliche Treffen mit 
den Dachorganisationen beschränkt 
sei: «Nachdem sich die Männerorgani­
sationen anfänglich klar von uns di­
stanziert haben, ist das ein beachtli­
cher Fortschritt.» Ausserdem stehen 
die Vertreter der Männerorganisatio­
nen, darunter GeCoBi-Präsident Hun­
ziker, auf der Gästeliste des Anti femi-
nismus-Treffens vom 25. Juni 2011. Auf 
dem Programm steht auch eine Rede 
von «männer.ch»-Präsident Theunert. 

Inhaltlich, sagen Kuhn und Theu­
nert übereinstimmend, könnten sie 
den Antifeministen durchaus zustim­
men. Nur habe man unterschiedliche 
Auffassung über den angemessenen 
Tonfall. Übereinstimmend stellen sie 
jedoch fest, dass der Feminismus zu ei­
ner Benachteiligung der Männer ge­
führt habe, namentlich im Scheidungs­
und Sorgerecht. M i t solchen Aussagen 
übertönt die Männerbewegung zuneh­
mend Frauenorganisationen, die dar­
auf hinweisen, dass es heute nach wie 
vor mehrheitl ich Frauen sind, welche 
die Erziehungsarbeit im Scheidungsfall 
übernehmen. Nach geltendem Recht 
muss die betreuende Person für den 
Fehlbetrag aufkommen, falls das Ein­
kommen nicht für zwei Haushalte 
reicht. Für diese Finanzierungslücke 
kommen vorwiegend die Frauen auf. 
Justizministerin Sommaruga w i l l  un­
terhaltsrechtliche Fragen deshalb in 
einem nächsten Schritt angehen. 


